
nachbarn & freunde

schlicht Klempner werden. Weder in seinem

500-Seelen-Dorf Diepenau noch in der Nach-

barschaft gab es eine solche Lehrstelle. Über den

Umweg Essen kam der Teenager schließlich in

Herten an. Dort auf der Zeche „Schlägel & Eisen"

konnte er sich allerdings seinen Traumberuf ab-

schminken: „Wir brauchen keine Klempner, wir

benötigen Bergleute", lautete die

klare Auskunft im Ausbildungsbüro

des Bergwerks. Er heuerte als Berg-

mann an und engagierte sich so-

fort in der Gewerkschaftsjugend.

Das war der Start für

eine berufliche wie politische Bil-

derbuch-Karriere. Einige seiner

Stationen: Jüngster Betriebs-

ratsvorsitzender der damaligen

Bergwerksgesellschaft Hibernia, Betriebs-

direktor für Personal- und Sozialfragen auf dem

Bergwerk Zollverein in Essen und bei den Ze-

chenbahn- und Hafenbetrieben in Gladbeck, Ar-

beitsdirektor und Geschäftsführer der Gesteins-

und Tiefbau GmbH in Recklinghausen. Parallel

dazu stieg der Sozialdemokrat zum (damals

noch ehrenamtlichen) Bürgermeister von Her-

ten auf. Sechzehn Jahre lang stand er an der

Spitze des Stadtrates. Und von 1980 bis 1990

saß er im Landtag von Nordrhein-Westfalen und

gehörte dabei einige Jahre dem SPD-Fraktions-

vorstand an.

Nach der deutschen Wiedervereinigung

erlebte der Träger des Ehrenringes der Stadt

Herten den schärfsten Einschnitt seines Lebens.

Seine Bergarbeitergewerkschaft bat ihn drin-

gend, in Bitterfeld beim „Aufbau Ost" zu helfen.

Rückblickend klingt „Aufbau" fast zynisch. Galt

es doch, die Planwirtschaft im Braunkohle-

Bergbau zu Grabe zu tragen. Und vor allem galt

es, mit aller Konsequenz tausende Arbeitsplätze

abzubauen. Bis zu 2.000 Entlassungen monat-

lich waren erforderlich. Ohne Pathos spricht

Keine Frage: Als Deutschlands populärs-

ter Metzgermeister ihn darum bat, in der Herte-

ner Bürgerstiftung mitzuwirken, da sagte Willi

Wessel Karl-Ludwig Schweisfurth spontan zu.

Nur einen Posten, den wollte der damals 62-

Jährige auf keinen Fall annehmen. Irgendwie

kam es in der Stifterversammlung dann doch

anders. Einige Stiftungsgründer bedrängten ihn,

sich um das Geld zu kümmern. Willi Wessel

wollte sich seiner bürgerschaftlichen Pflicht ein-

mal mehr nicht entziehen. Er sagte zu. Und seit-

dem ist er Schatzmeister der Stiftung. 

Sein Einsatz für die Bürgerstiftung tut

aber nicht nur den Finanzen gut. Täglich zieht

der heutige Pensionär den Blaumann an und ar-

beitet ehrenamtlich auf dem Hof Wessels. Bei

diesem Jugendberufshilfe-Projekt der Stiftung

vermittelt der ehemalige Bürgermeister von

Herten jungen Menschen Perspektiven, die im

normalen Berufsalltag kaum eine Chance hät-

ten. Hof Wessels – das muss er immer wieder er-

klären – hat nichts mit ihm zu tun: „Ich bin we-

der verwandt noch verschwägert mit der Familie

Wessels. Mir gehört der auch nicht. Der ist auch

nicht nach mir benannt. Ich heiße Wessel ohne s."

Auch dem 15-jährigen Willi Wessel fehl-

ten seinerzeit berufliche Zukunftsaussichten.

Zwar hatte ihm der Vater Wilhelm eine Pasto-

ren-Karriere vorhergesagt, das war aber absolut

nicht sein Ding. Der junge Niedersachse wollte

Jahrzehntelang in politischer
Verantwortung, aber immer

ganz nah bei den Menschen –
heute vor allem bei der 

Hertener Bürgerstiftung. 

aus dem Bergbau beispielsweise, die in Saft und

Kraft stehen und den jungen Menschen noch

soviel mitgeben können."

Dieses Credo, auch wenn Wessel kein

Pastor geworden ist, überzeugt einfach. Der in-

zwischen 65-Jährige lebt die Weisheit von Erich

Kästner vor: „Es gibt nichts Gutes, außer man

tut es." Seine Stimme senkt sich wieder.

Lächelnd erzählt die lebende bürgerschaftliche

Legende: „Es kommen Menschen hier vorbei, die

hängen bleiben. Jüngstes Beispiel ist ein Mann,

der seinen Garten aufgegeben hat und hier bei

uns arbeitet." Willi Wessel hat eben doch ge-

wisse missionarische Fähigkeiten. Vater Wilhelm

hatte die Talente seines Sohnes so falsch doch

nicht eingeschätzt.

Hertener Bürgerstiftung

Hermannstraße 19, 45699 Herten

Dr. Elisabeth Nilkens

Tel. 0 23 66/93 73 46

www.hertenerbuergerstiftung.de

infotipps
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Willi Wessel ist jederzeit bereit,
selbst Hand anzulegen.

Ein Leben für Herten

Wessel heute von „der intensivsten Zeit meines

Lebens". Zwar brachte er viel Erfahrung mit,

hatte er doch den Schrumpfungsprozess im

Ruhrkohle-Bergbau in verantwortlichen Stellen

begleitet. Doch in Ost-Deutschland war eine

Herkules-Aufgabe ganz anderen Kalibers zu be-

wältigen: „Es ist, als wenn ich in drei Jahren den

kompletten Steinkohle-Bergbau abwickele", be-

schreibt der ehemalige „Aufbauhelfer Ost“ die

Dimension. Genugtuung klingt durch, wenn er

weiter sagt: „Ein wenig bin ich stolz darauf, dass

wir während der ganzen Zeit nicht einen einzi-

gen Arbeitsgerichts-Prozess erlebt haben. Auch

war mir dabei wichtig, die Arbeit vor allem mit

den betroffenen Menschen aus Ostdeutschland

gemeinsam zu meistern." 

Wer Willi Wessel fragt, woher er bis heute

die Kraft für sein vielfältiges Engagement

nimmt, der bekommt zu hören: „Die Zuneigung

der Menschen hat vieles ermöglicht. Es ist doch

einfach schön zu erleben, wenn man einen Wi-

derhall aus der Bevölkerung registriert." Plötz-

lich kommt Emotion ins Spiel. Der ansonsten ru-

hige Willi Wessel wird ein wenig lauter. „Das

bürgerschaftliche Engagement, die Kultur des

Mitmachens muss in der Bevölkerung noch po-

pulärer werden. Es liegen soviel Ressourcen in

unserer Region brach. Ausgebildete Menschen

Willi Wessel
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